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Traum oder Realität ...?

Ich warf mich in meinem Bett herum, sodass mein Bettzeug zu einem wirren Knoten wurde. Als ich endlich in einen aufgewühlten Schlaf glitt, sah ich Bilder meiner liebsten Bella vor mir.

Wir galoppierten über eine wunderschöne Weide. Der Klang ihrer Hufe war Musik in meinen Ohren. Das Gefühl von Freiheit, als der Wind um mich wehte, erfüllte mich mit Freude. In diesem Moment war ich unglaublich dankbar, die Besitzerin einer so wunderbaren Kreatur zu sein.

Als ich ihr Tempo verlangsamte, entdeckte ich Cassie, meine beste Freundin, die weiter vorn auf mich wartete. Aus der Entfernung konnte ich sehen, dass sie mir winkte, als wollte sie mich zur Eile antreiben. Ich lächelte und bedeutete Bella mit einem Schenkeldruck, unsere Geschwindigkeit wieder zu erhöhen. Doch dann färbte sich auf einmal und ohne Vorwarnung der Himmel dunkel. Ich schaute nach oben und sah, dass wie aus dem Nichts tiefhängende, grummelnde Wolken erschienen waren.

Als ich wieder zu meiner Freundin blickte, spürte ich plötzlich eine intensive Furcht. Ich bemerkte, dass ihr Winken verzweifelter wurde, während sie wie festgewurzelt an ihrem Platz stand und mich antrieb.

Ich wusste instinktiv, dass etwas nicht stimmte. Sie begann, nach mir zu rufen, aber ihre Schreie waren nur ein leises Flüstern, das vom heulenden Wind mitgetragen wurde. Während ich mich näherte, kam es mir vor, als würde ihr Bild immer mehr schrumpfen. Weiter und weiter galoppierte Bella, doch mit jedem Schritt schien sich Cassie aus unserer Reichweite zu entfernen.

Mein Herz hämmerte wie der stetige Schlag einer Trommel. „Bumm! Bumm! Bumm!“ Das Geräusch dröhnte in meinen Ohren, während wir voranpreschten. Bellas Hufe hämmerten in vollkommenem Rhythmus auf die harte Erde.

Aber dann übertönte ein lautes Krachen alle anderen Geräusche. Zu Tode erschrocken beobachtete ich die Szene, die sich vor mir abspielte, ohne dass ich einschreiten konnte.

„Bella!!!!“ Die Stimme in meinem Kopf durchschnitt die Stille der Nacht. Plötzlich saß ich aufrecht im Bett. Schweißtropfen fielen auf mein bereits durchnässtes Kissen.

Obwohl das lebhafte Bild so echt gewirkt hatte, erlaubte ich mir für einen Moment, daran zu glauben, dass es nur ein Traum gewesen war. Dann, als ich langsam wacher wurde, erkannte ich mit Bestürzung, dass der furchtbare Albtraum doch nicht nur ein Traum gewesen war. Und am nächsten Morgen würde ich erfahren, was das Ergebnis der traumatischsten Erfahrung meines Lebens war.

Können wir sie retten ...?

Während ich im Schneidersitz an ihrer Seite saß, streichelte ich sanft ihre verworrene Mähne und flüsterte ihr leise ins Ohr: „Ich bin hier, Bella! Alles wird gut werden. Es muss einfach!“

Dieses stille Gebet war mir immer wieder durch den Kopf gegangen, als ich voller Anspannung auf den Tierarzt gewartet hatte. Ich dachte zurück an die erschreckenden Momente, die nur zwei Nächte zurücklagen.

Nach dem Krachen des Asts hatte ich wie festgefroren am Platz gestanden, ohne den strömenden Regen und das Heulen des Windes zu beachten, und unfähig, mich zu bewegen. Ich hatte das Schlimmste befürchtet und erst das Geräusch eines lauten Donnerschlags, der geradewegs in meiner Seele zu vibrieren schien, hatte mich aufgerüttelt.

Ich rannte panisch zu dem Ort, wo sie gestanden hatte, tastete mich durch die Dunkelheit, wo mir Äste und andere Bruchstücke im Weg lagen. Dann – wie als Antwort auf meine Bitte – erleuchtete ein weiterer Blitz den Himmel und ich sah sie auf dem Boden liegen, die Augen vor Angst geweitet.

Ich ignorierte alle Gedanken an meine eigene Sicherheit und hastete an ihre Seite; ich musste bei ihr sein. Plötzlich strahlte ein Licht durch die Dunkelheit. Geblendet drehte ich mich in dessen Richtung, kaum in der Lage zu verstehen, welches Wunder ich vor mir hatte.

„Dad!“, schrie ich. „Hierher!“

Wie aus dem Nichts erschienen er und Matt in unserem Truck, gerade als ich sie am meisten brauchte. Vor Erleichterung schluchzend wandte ich meine Aufmerksamkeit wieder Bella zu, die hilflos auf dem aufgeweichten Boden lag.

„Wir müssen diese Äste wegschaffen“, brüllte ich, um mich über das Rauschen des Regens hinweg verständlich zu machen. Mein armer Liebling war darunter begraben worden und ich wusste nicht, wie sehr sie verletzt worden war. Ich konnte nur sehen, dass sie verzweifelt versuchte, auf die Beine zu kommen, doch das war wegen des Wirrwarrs an Zweigen und Ästen über ihr unmöglich. Ich hoffte und betete, dass der schwere Teil des Baums sie verfehlt hatte und dass sie aufstehen konnte, sobald wir die Trümmer beseitigt hätten.

Im Licht der Scheinwerfer mühten Dad und Matt sich ab, den schweren Ast beiseitezuziehen, während ich versuchte, Bella so gut es ging zu beruhigen. Ich machte mir Sorgen, dass sie sich selbst noch mehr verletzen würde, wenn sie nicht still lag. Doch als ich sah, dass sie keinen Fortschritt machten, sprang ich auf, um zu helfen. Aber der Ast war einfach zu schwer für uns und ich schaute hilflos meinen Dad an und flehte ihn an, etwas zu tun.

Abrupt rannte er zum Auto und kam mit einem dicken Seil zurück, das er fest um den Ast wickelte. Zu dem Zeitpunkt hatte der Regen schon stark nachgelassen und es schien, als wäre das Schlimmste des Gewitters vorbei. Er stieg rasch ins Auto, um rückwärts näher heranzufahren, während Matt das Seil an der Kupplung festband. Dann gab Dad Gas und rutschte und glitt durch den tiefen Schlamm, während ich ängstlich zusah, wie das Auto langsam begann, sich vorwärtszubewegen.

Ich hielt Bella fest, als sie verzweifelt versuchte, auf die Beine zu kommen. In wenigen Augenblicken hatte sie es geschafft. Das Wiehern, das sie ausstieß, schien ihre pure Erleichterung darüber auszudrücken, aus den Klauen der Äste befreit zu sein und wieder stehen zu können.

Tränen der Freude füllten meine Augen und mischten sich mit Regentropfen, die noch immer über meine Wangen liefen. Nach einem stillen Dankgebet über das Wunder, das ich mit angesehen hatte, suchte ich hektisch nach dem Halfter und dem Führstrick, die ich bei mir getragen hatte. „Wo habe ich sie liegen gelassen?“ Besorgt drehte ich mich im Kreis, während ich die Dunkelheit um mich herum nach dem durchforstete, was ich brauchte, um sie zurück in Sicherheit zu geleiten.

Doch ich konnte es nirgendwo finden. Dann schnappte ich vor Schreck nach Luft, als ich die tiefen Schnitte an den Flanken und Hinterbeinen von Bella entdeckte. Allerdings musste ich mir keine Sorgen machen, dass sie wegrannte, denn ihr Lahmen war jetzt ziemlich offensichtlich. Es schien, dass sie Probleme hatte, eines ihrer Hinterbeine zu belasten. Sie stand auf der Stelle und schüttelte gequält den Kopf.

Obwohl der Regen endlich aufgehört hatte, war mir klar, dass ich sie so nicht zurück zum Stall führen konnte. Dad beleuchtete mit einer Taschenlampe ihre Wunden und ich bemerkte sein beunruhigtes Stirnrunzeln, bevor er sich abwandte und sagte, dass er zurückfahren und den Anhänger holen würde. Ich hoffte nur, dass ich sie dazu bringen könnte, einzusteigen.
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